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ORGERL-EINCANGCSSPIEL

Fantas In cno

von Johanm Sebastan Bach

usein Name üst vwunderbar!
FirmalJ— - vielIecht balId, vieLIedcht spater,

veIIeſeht ganz 2uletat —
führt er müch an einen Ort mütten in den Bergen.

Dort ist es dunkel,

aber ch verde ndcht zurückwechen.

Ich verde keine Angst haben;
denn dort Iin den Bergen
viI mich der grosse Härte treffen
und a11 meinen Hunger stallen,

den ch mein ganzes Leben gespürt habe,“
Amen

Nir sand 2u860mnmöοMnen, um Absched zu nehmen von

ViIhelIm Vartmann

von St. GaILen, Gatte der Heduig Vartmann geborene Ruch,
vwohnhaft gewesen Mankelwviese 5, Zürch L. - Mir vollen

sIIe verden und beten.



———

Unser vVater im Himmel!

GeheaIAgt verde dean Namo.

Deuüim Reich komme.
Dein ULIe geschehe wie im Hämmel,

s0 auſf Erden.
Unser taglches Brot gib uns heute,.
Und vergib uns unsere Schuld,
wie auch vir vergeben unsern Schuldügern.
Und führe uns nücht in vVersuchung,

sondern erſlse uns von dem Bösen.
Denn dein st das Rech und dae Kraft

und dae HeéerrIAchkeat in Egkeudt.

mn
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Sohn des Hermann artmann und der Louüse geb. Hoch-—

reutner geboren. Seine Kindheâat und Jugend verlebte
er in 8t. GaIIen mit z2u0 Schvestern und einem Bruder.
Dem Studium - UHhelm Vartmann studöerte Geschüchte —
oblag er, nach enem kKurzen, von ihm als trocken emp-

fundenen Abschnatt, In Zzch, vor aLLem an der

Sorbonne in Paris.

1909 brat er als Konservator und Sekretbär in den Dienst

der Zürcher KunstgeseUschaft und erLebte 1910 däe
FertigstelIung des Kunsthauses. Thm däente er nun vean-
rend vderzig Jdahren mit sener ganzen Vitalität, senem

berufAchen Knnen und seiner starken, eügenvilIãgen

PerSonIchkeudt.



1930 verhéeiratete sch MLhelIm Nartmann im Alter von

bald 50 Jahren mit Héeduig Ruch. Dabeü var es scher
nicht verwunderch, dass er in gewisser Hinscht daäe
L—ebensgewohnheAaben eines JunggeseLLen nun auch beübe—

hüelt. Doch var er den beden Töchtern ein sehr anre—

gender vater, erärte Mnen Inmer eder einzelIne
BiIder seines Museums, var nen aber auch ein nahezu

perfekter Rabgeber in botanüschen Belangen.

Dass er der Kunst in einem sehr umfassenden Sinne des
Nortes zugewendet var, z2eiägt sch in seiner starken zu—
negung auch zur Musk, die schon in seiner Pariserzedt

ihren Ausdruck fand und spaber nie mehr abruss.

Am 28. Julà ist UHlheImn Vartmann im Bethanöenheim in
Zzürch im hohen AlLter von 88 Jahren gestorben. Ur
blicken dankbar auf ein Leben zurück, dessen Kraft und

dessen Lebendügkeat seinen nächsten Angehörägen uner—
höert viel schenkte, aber auch, vie vär hören verden,

uns erex Stadt vesentche Dlenste Léeüstete,.

CELLO-VORTRAG

von dulus Bachàâ

an der Orgel: Martain Ruhoff

Lento maesoso in EB-Dur

(Sarabande)

y——— 16877



Im Enverstandnäs mit den Angehörügen des vVverstorbenen
möchte ch das künstLeräüs che FMrken mäat vworten vürdügen,

die von Herrn Dr. Nehrlä, Direktbor des Kunsthauses,

stamnen:

ViIhelm Vartmann steht nächt im Uho üs Uho in Switzer—

Landu (dessen Herausgebern man einen ausgefülIten Frage-

bogen z2uruckſsenden muss). Aber er vurde von Edvard Munch
portratert. In 2wue BIdern sogar und nicht als Bestel-
Ler, sondern auf Vunsch des KünstTers, mit dem hn

Freundschaft verband. Obgledch vonl beüde Partner döese
Bezechnung ihres ſerhaltnüsses nur mit spöttascher Re—

serve aufgenommen häbten. Dass düie beüden sich kannten,
vwar kean Zzufal. Den uν—α Anlass gab eine Ausstel-

Tung Munechs Im Kunsthaus ZTurch 1922. Dass Zürdeh so

früh mat eainer der entbscheſdendsten kinstTerüschen Ge—
staltben der LBPpoche Bekanntschaft machte, var das Vver—

dienst Vartmanns, der das Zürcher BGunsthaus den starken

s chöpferâús chen Kräften seiner Zeâút öffnete und, sovedat

es an ihn TLag, alIIes bat, selIbstgenuüugsame Inge 2u über—
vwinden. Dazu var er der rechte Mann. Das Studium an der
Parüser Sorbonne stéeigerte und entuickeltbe den krata—

schen Sinn des Sohnes einer alten sankt-galIus chen
ferzte- und Gelehrtenfamile. Die künstlerische Metro-
pole, wo damaIs, 2u Anfang des Jahrhunderts, die gros-

sen Meüster des 20. Jahrhunderts sch zu mandfesteren
begannen, gab seinen Augen Nahrung und Massstäbe. Seün

schnelI aufassendes, vaches Temperament entsprach dem
differenzierten Geüst der französschen Hauptstadt und

vwurde durch diesen entscheüdend gefördert,.

Die velten Horäzonte, däe hmn Faris eröſfnete, hat er

nücht vergessen. Säe vrkten bestämmend mät beàâ seüner

spatberen Tabigkedt Im Kunsthaus Zürch. Doch däe frucht-

bare Begegnung seta2t das Eügene und Andere voraus, und



damit ist gesagt, dass artmann ncht zum Franzosen

vwurde, sIch seine Beruhrung mit VeLten, die dem Usprat

gauloasu ferner Lagen, ncht verschlTessen LLess; den

eg zu Aunch zum Beüspäel. Die VerwurzeTung im Schvedze-
rischen bIeb bestehen. Ue Lautet der Täbel der Doktor—
arbedt, die er an der Sorbonne verteidigte? “Les

vitraux suiSses au Musée du Louvrett, erschienen 1908

als PubIIkatſon des Louvre. Auch von dſeser Arbeit her

ftihren Verbindungen 2u seiner Tatagkeât in Züräch. Döese

Tatigkeſt begann, alIs eor 1909 von Parâs nach Zürich Kam
und das Sekretariat der Zurcher KunstgeseIIschaft über-
nahm. Der junge Doktor der Kunstgeschüchte Tess sdeh

wohl kKaum träumen, dass dieser Schrätt die nächsten
vierzig Jahre seines Lebens und seiner Aktavitet bestim-
men vürde, einer Tätgkeüit im Dlienste des Zürcher Kunst-

Lebens. Der rchtage Moment fel hn zu, varen doch be—
reits Kräfte am erk, die die provinzdelIe Enge 2u

sprengen suchten, ein Bemhen, das im Bau eines Kunst-

museuns, des LKunsthauses, 1910 seinen Ausdruck fand.

Dass man Iim rechten AugenblISck kKommt, mag ZuſalI sein.

Das Vesentche üst, vas einer daraus macht. Eän Kunst-

haus ſst eine Bihne; viehtag ist, was auf dieser ge-
spielt ird. Man darf sagen, dass artmann die gegebe—
nen Gelegenheten genutzt hat und veahrend vterzäüg dJah-

ren mat immer neu einsetzender Tntenstät sich bemühte,

ein Museum 2u schaffen, das der zunchnenden natonaLen

und internatonaLen Bedeutung Zurichs entsprach. Das
sagt sich Léicht, venn man auf das Erreachte sTeht und

dae Mihen und Mderstande, die z2u übervwinden varen,

nicht mitdenkt. FreiIch darf man auch das stiII För-

dernde ncht vergessen, was z2u der Frage führt, wäe

weüt ein EBinzelner eine Entuickltung mitbestmnt. Mag
man darüber denken viener, ilhelIm Vartmann hat bäs

heute nachvirkende Inpulse gegeben, manches vorwegge-
nommen oder früh berücksdchtagt, vas heute AlIgemeingut



ist. Sehr bald hat er erkanmnt, dass ein Museum such

nücht darauf beschränken darf, Schatzhaus zu sein, son-

dern aus semer Aktavitat Lebt. Diese EBinsdcht wurde

dadurech gefördert, dass das Kunsthaus ein armes Museum

war, das venüg Schätze der vVvergangenheüt geerbt hatte,

dessern Sammlung im ſwesentchen noch zu schaffen var.

Aus düesen Zusammenhängen versteht sch die MAusstel-

IungstatAgkeit des Kunsthauses, die der Museumledter

HRug und cnergisch, ja z2u2elben LedenschaftIch ausge-
baut hatt. Die AusstelIIungen gaben ncht nur Gelegenheat,
einem durch Reisen und Reproduktonen noch ncht a1I2u

vervöhnten PublIäkum bedeutende LKunstuerke zu zeügen.
Sie dienten auch ganz bewusst der vVorbereütung von An-
käufen für das Museum. Im Sinne des Ueberblcks soLIte

zudem däe Oeffentchkeat hingewesen verden auf däe

vesentchen künstTerüs chen Erscheinungen des Tn- und
AuslTandes, der Gegenwart und der vergangenheüt in eäner
Ausvwahl, die ertung bedeutete, Her kamen Vartmann

seſne hIstorsche Bdung ebenso Me seine Neltoffen-

heüt zuguteé, und man kKann sagen, dass eine grosse Zahl
von vegvwesnden AussteLIungen über däe Bühne des Kunst-
hauses gâng. Man darf daran erinnern, dass 1932 dâe
erste umfassende AusstelIung PLcassos ausserhalb Frank-

reich durchgefihrt vurde. Ihr folgten solche von Léger
und Juan Grâüs, vahrend schon im ErstenVWlLtkröeg, 1917,

eine AussbelIung französscher Kunst des 19. und des

20. Jahrhunderts stattfand. Der Schreübende erännert
sch, velLchen Tindruck auf Ihn als jungen Studenten däe
AussteLIung APsestraktbe und surrealIäüstasche Malereâ und

Plastaku 1929 gemacht hat, vor aILIem aber auch gdene
grossangéeLégte Schau moderner Plaſstak in Anlagen und
auf PIatzen der Stadt Zürdch 1931, die eine der ersten

dâeser Art war und bâs heuteé unendlch vielLe Nachfolger

gefunden hat.



Der vVerfasser einer Arbeit über Schneüzer GIasmalLereàü

vernachlAge naturicherveise auch die vVvergangenheät
und das egene Land nãcht. Erirmert sei an die Ausstel-
Lung, die sich zur Aufgabe setate, die schveizerische

Kunst des ausgehenden Mitbtelalbers in ihre süddeutschen

Zzusammenhange einzuordnen. Der Zürch im doppelten
Simne des Nortes entsprungene Joharm Heänräch FüssTu

erhelt 1941 däie erste umfassende AussbelLung seines

Verkes ebenso vie 1928 und 1938 Paul ValIIotton, für den

sch Nartmann krätasch-eddenschaftTch einsetate.

wenn man d4e AusstelTungen überbläckt, ergeben süe fast

den Grundräüss der SammelItatagkeüt, vas zeügt, väe eng

beſde verbunden varen. Venn beim Amtsſsantrâtt des jungen
unsthiüstorikers noch davon die Rede gewesen var, söch

auf Schueizer Runst als SammeLgebäöet zu beschränken, so

hat er entschedendes vVerdäenst daran, dass der Schrätt

zur ntuſicklung ins Luropaüsche getan wurde. Seün vacher
Sinn für das Echte, für die eÄgenständüge Personlch-

keüt, die in die Zukunft vesende Leüstung üst in der

Art seines Sammelns deutch abgezechnet; das Abgeleui-
bete, nur GeschnackvolIIe fand beâ Ihm keine Cnade. Ihm

Ist es zu verdanken, dass das Kunsthaus ausserhalb
Skandinaviens die bedeutendste Verkgruppe von Bäldern

Munchs besAtazt, dass Corinth, Kokoschka, aber auch

Hodler, vValIotton und Füss1 ihrer Bedeutung entspre—
chend mit vielen BlIdern, Schnerpunkte gebend, ver—

treten sind. Die moderne Kunst der ersten Jahrhundert-
halfte hüelt gegen grosse derstände FEinzugs ins Kunst-
haus in einer Zeat, wo sch dae übrâügen Schnedzer
Uuseen noch vorschtäger Zurückhaltung befeüssAgten.

Auf der anderen Seſte var es noch mögdch, Verke der
zürcher und der Berner NelIkenmeüster nach Zürüoh zurück-
zurihren undnen eAn Ambienteée mittelalterlcher Tafeln

und Skulpturen vor aLIem aus dem suddeutbschen Raume 2u

geben.



BIIcCkt man auf das GeleAsſstete zuruck und bedenkt man,

vie sehr Imner veder scherge und schrerügste

finanzieTe Verhaltnsse, aber auch kKonservabive Ge—

sinnung und Angst vor dem Ausserordentachen hemmend
wirkten,; so wird begreifLch, dass der scharfsdchtäg

beobachtende und geistreche Stalist nicht Zeât fand,
düe Bucher zu schreben, diée hm vorschuebtben, Bücher

vwie däâe Kabalogvorworte, auf die er sch beschränkte,

genau gearbetet, dicht, in einer Sprache, die sich
nichts durchgehen Lässt und Ansprüche an den Leser

stelbt.

Im Grunde genommen übervog aber das Tnteresse am Leben-
dâg sich vandelInden Körper des Muscuns schräftstelLe—
rische Neſgungen. Er hat manchna das Uort vom KIloster

falLen Laſssen, in dessen Dienst man ohne eügene An—
sprüche steht, vobei vielLIedcht cher an einen GIasper—
Lęnspiel-Orden 2u denken veare. Das Spielelement oft
skurriT-—tzie, oft rübezahlhaft fehlte nächt in seiner

TAbigkedt; er hat es sSIch zur Ermunteérung erlaubt. Dae
Stadt zürach aber hat Grund, sch seines Dienstes und

seiner Leüstung dankbar zu erännern und ihn als eünen

vesentLAchen Stafter hres Kunstmuseums zu sehen.

VIOLINVORIRAG

von Marta Stderlã
mit OorgeIbegleAtung

Adagâo in E-Dur

von Nolfgang Amadeus Mozart



Im L. Kapitel des Johannes-PvangeLums wrd von Ghrä—

stus bezeugt:

ITn ühm var Leben, und das Leben var das Licht für

die Menschen.“

Liebe Leidtbragende!
Liebe Trauergemeinde!

Das BiId des Verstorbenen steht mir durch die Schilde-
rungen der Angehörügen und durch Kurze HInweüse von

Mens chen, die hm gelegentch begegneten, vor Augen.

Und s0 begegnet uns ein Mensch, dessen Leben volI LIeã-

dens chaftLAcher Aktavitat var:

Seine strapaziösen Reüsen, d4äe der Besichtgung von
Kunstuerken und künstTeräüschen Begegnungen galten, und

ihn schon in der Frühzeüt des Automobibs durch ganz

Buropa fuhrten;

dâe Kraft, manchmal Tag und Nacht hänter einer bestmn-

ben Arbeat herzuqagen;

die Leidenschaft, mit der er seine Kinder in die Velt

der PfIanzen und Tere einfuhrte, etua TInsekten fäng in

den Räumen des Kunsthauses und se in Zindholzschach—

beln heimbrachte;

die Spannkraft, mit der er inmer wüeder Neuem nachgüng,

nücht nur in der Kunst, vie vüär es vorher gehört haben,

auch etua in technüschen Belangen (80 vervendete er
schon im z2vuéeübenVweltkräeg, als im Kunsthaus a18 Folge

des Aktvdienstes Personalmangel herrschte, eâne Vor-

form der heutgen Diktöergeräte);

die Beretschaft, Strapazgen und EIntbehrungen auf sch

zu nehmen, fast ohne es aILerdings 2u merken;



daneben aber auch die etua mit Oskar Kokoschka gebeiIte

Liebe zu einem guten Nein.

Diese ganz sSzεartag dargelegten Züge ergeben das

BId éines Im Inersten aktaven Menschen, der in seiner

persnlchen EAgenart das Leben begahte und mät unge-

brochenem ULIen auch gestaltete. Die Kraft zu eünem

solch eigenstandigen Leben z2zeügte sich gang besonders

darin, dass Ihm das Urtei anderer, etus auch hohe Aus-

zeſchnungen, nicht das bedeubeten, vas sie für andere

ernn Menschen ete menes Altbers einem solch vütalen,

erfulIten, die Hndernisse kraftvol nehnenden Leben,

auch solch umangefochtener EgenniIägkeat begegnen,

damm empfänden vir eines sehr deutIich: ein solch ean-

deutſges Ja z2umn Leben Iſst r uns jungere Menschen fast

ein herausforderndes Zeſchen, auf keaine Veüse jeden-

asVen⏑. V —e gun Leben 186

doch Irgenduo ein krätasches Ja geworden, ein angefoch-

benes, zwueifeIndes JA, manchmal— sogar ein JA, das ver-

zweüfelt verstummt. Die Frage nach dem Sinn unseres

ganzen Tuns, die Frage nach der échten und unverstell-

ben Begegnung mit dem Mitmens chen, die Frage nach eaner

Echtheat, die sich nicht mehr hinter Ironée verstecken

muss: Fragen, unbeantwortete Fragen, denen gegenüber

blosses Sich-zusammen-Reüssen nächt mehr ankomnt! 80

sbdeht hinteéer unserem JA zum Leben heute ein Fragezeüchen.

as der vVverstorbene noch Konnte in seiner Erfiltheät
von Leben und von Schaffen, solche Fraglchkeüt des
Lebens beuéltgen — uns üst es in eäner anderen Zeât

nicht mehr möglch. Es besteht hüer ein deutcher Han-

delb. Und das verbietet uns sicher, über das Lebensgefünl
der eúnen oder der anderen Generaton zu urteiTen. Uir

können Imnerhin vermuten, dass dem vVerstorbenen in seãa-



ner Beégegnung mit der Kunst, etua in der Begegnung mät

Munch oder den regsbilTdern LKokoschkas, doch auch

etuas von einem angefochtenen Lebensgefuihl angedeutet

vwurde, und er dies sLcher auch geIten Liess.

Die Zeat, aus der unser kurzes Textwort stammt, also

dae Zeit Josu und seiner Zeugen, var auch die 2e5t

oines ausgesprochen angefochtenen Lebensvorhatnusses.

Aus keiner Zeit der weltgeschüchte sind uns däüchte—-

rische Zeugnússe erhalben, die das Leben auf gledche

Veise als fremd, abgründäg und oft sogar als feindlch

betrachten. Das Lebensgefuüne var vervundet, Man er—

Lebte damalIs sein Leben aI8 Gefangenschaftt. Sicher war

es anderes, velches das Leben fraglch machte vie in

unserer Zzeat: die Macht etua von Göttern und Démonen;

GestArne, diâe mentrinmnbar das Leben bestanmen; das

Schicksſsal, das zuordnet, ohne dass ein Mensch sdch veh-

ren kam. Die Mächte varen damals andere. Die Angst

aber unserer heutgen Lebensangst durchaus verwandt.

Dies angefochtene Lebensgefihl üst der Hintergrund

unseres Nortes.

uIThn ihm var Leben, und das Leben vwar das Licht für

dâe Menschen.“

Höer vird Menschen, die auf hrem Veg zun Leben bela-

stet sind, angeboten, sich ihr Leben nun schenken zu
Lasſssen; sSich durch Chräſstus Jene s Leben schenken
zu Laſssen, velLches von Cotbt getragenes und eben darin

geschenktes Leben üst. So var unser ort seinen ersten

Höôrern ean Aufruf, Mre Augen durch das Dunle und Be—

drohlche nücht fesseln zu Lassen, vielmehr auf d en

zu schauen, der sie tragen möchte mit Mmrer Traurägkedüt

und mit hrer Anfechtungs, und s0o neues Leben 2u gewin-

nen. Hin Zuruf aLso hrasta, Ihm sein erstaunlches

UVort vom verLorenen Sohn abznehnen, es müt gjener Läebe



zu vagen, die den Mens chen von uberalIher aufnimmt,

um inn zu tragen.

Dieser Zuruf, es mit enem geschenktben Leben z2u vagen,

ergehnt auch an uns, an uns gerade als Menschen, die In

hrem Lebensgefünl heute angefochten sind. Gewiss äüst

dSeser Zuruf für die measten von uns zuerst fremd.

VIeIIccht hat mancher zuerst auch das Gefühl, es müsse

sch hier um étuas eher LangneiTges handeln. enn vär

dsâesen Ruf aber neu und unvermittelt hören, kKanm es

anders verden. Es vird uns ds etwas unerhört Abenteuer-

Iiches angeboten und zugemutet,. Es vird uns z2ugemutet,

mit diesem Db zu rechnen, das uns tragen vil. Es uärd

uns zugemutet, Gott nicht als abstrakten Begriff oder

mythologAsches esen alter Zeat zu betrachten, sondern

als nahen Fréeund, der uns seine Hand hinhelIt, um uns

zu tragen. EsS rd uns z2ugemutet, unsere Traurigkedt

und unsere Angefochtenhet ihm zu schenken.

Nir s ind ausgegangen von jener postäven und vitalen

L.ebenseAnsteIung, die den vVorstorbenen Kemzeüchnete.

Vir kermen däée mnerste QueILe däeses Lebens näücht.

Vär snd auch nicht aufgefordert, dieses in seüner Art

einnalIAge Leben nachaumachen. kKein Leben sucht nach

Imitaton, und der vVerstorbene var dieser ganz beson—

ders abhold. Aber sin egenes Ja zum Leben Körmten vär

vagen, ein Ja, ie r es Iin unserer Zett verantvuortben

und béefürvorten önnen. Ur volIen dies tun, indem wär

unser Leben neu als geschenktbes und als getragenes

L.eben anzunehnen versuchen. Ur volLen dies tun, indem

är um Gestaltung dieses uns geschenktben Lebens kämp-

fen, echtes Leben vagen auf die vVerheüssung hän, dass

einer uns bragt, dass einer darauf vartet, uns tragen

z2u können,.

Amesn



CELLO-VORTRAG.

von dulus Bachdâ

·mit OrgseIbegleaAtung-

Andanbe In A-Dur
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Herr, du hast uns das Leben däeses Menschen geschenkt.

Bin geIebtes und erfullItes Leben, ean bejqahtes Leben,;

⸗in Leben, für das vir dir danken. Uns TAssest du *

‚iner 2ze1t Leben, der Leben nicht mehr seIbstversténd-

Iich ist. Vir sehen es in Frage gestelIt, von innerer

Traurâgkedt und Müdigkeſt begledtet. Uns fentt oF dãe

Craft zu diesem begahten Leben. In Cràastus bletest du

uns geschenktes Leben an. HALIst uns durch n 2u

Inem vahren Leben führen, 2u einem echten und unver—

stelIIten Leben. Doch Isſt dieser Ruf zuerst fremd, fremd,

ve1 vir ihn zuviel gehört haben und er abgenutzt äst,-

oder fremd, veer unser Herz nächt mehr erreicht.

ir bitten dich: Schaffe du in uns das under, dass

vär doch eétuas von diesem deinem Ruf in uns behalten,-

dass vir etuas von jenem geschenkten Leben spüren.

Lass jenen Ruf, der den Qmschtagen gilt, sTe 2u

ragen,,—vn n——

Ame—en



Im Namen der Angehörägen möchte üch denen herzzäüch

danken, die dem Verstorbenen in senem Langen Leben

Gubes éruiesen haben und ihn heute das Letzte Geleüt

geben.

Vr volIen nun hinausgehen in die sStalIe und in dãüe

Bes Imlachkeat dieses Tages mit dem Segen des Herrn:

Der Früede Gottes, der höher üst als a1Ie Mens chenver-

nunft, bewahre eure Herzen in Chrästus Jesus.

Ame—en

ORGRL-AVSCANGCSSPIEL

FPantase Iin G-Dur

von Joham Sebastlian Bach


